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Das Buch


Der Fürther Privatdetektiv Paul Jonas erhält einen geheimen Auftrag: Er soll Gesteinsproben aus dem Erzgebirge in ein kleines oberfränkisches Dorf zu einem Professor transportieren. Sollten dessen Forschungen positiv verlaufen, könnten damit angeblich viele Probleme der Menschheit gelöst werden. Paul steht dem sehr gut honorierten Auftrag skeptisch gegenüber. Seine düsteren Vorahnungen bestätigen sich: Einige Wochen später wird der Professor ermordet, und Paul soll den Mörder aufspüren. Paul fordert, dass ihm sein Auftraggeber reinen Wein einschenkt. Dieser outet sich als Prä-Astronautiker. Paul hält ihn für einen Phantasten, doch die Höhe des Honorars lässt ihn den Auftrag annehmen.


Übersetzer und Hobbydetektiv Stijepo Bistrić erfährt von einem Freund, dass dessen Kinder an einer seltsamen Krankheit leiden und abgeschirmt in der Uniklinik liegen. Die Ärzte hüllen sich in Stillschweigen. Stijepos Ermittlungen fördern eine fürchterliche Wahrheit zutage.


Paul und Stijepo stellen fest, dass ihre Fälle wieder einmal miteinander verknüpft sind. Sie schleichen sich in den prä-astronautischen Geheimzirkel Weise Götter ein und ermitteln undercover. Zwei weitere Morde stellen die beiden Freunde vor schier unlösbare Probleme.




Der Autor


Wolfgang Klar, Jahrgang 1957, wohnhaft im Landkreis Fürth. Neben seinem Interesse an Fotografie hat er ein besonderes Faible für kroatische Geschichte und Kultur.


1987 wurde er Mitglied der Fürther Freimaurerloge „Zur Wahrheit und Freundschaft“.


Strahlende Jungfernhöhle ist sein fünfter Band, in dem das Duo Jonas/Bistrić ermittelt.




Zwei Dinge sind unendlich:


das Universum und die menschliche Dummheit.


Aber beim Universum bin ich mir noch nicht ganz sicher.


Albert Einstein




1 Jonas und der mysteriöse Auftrag


„Bei Chemnitz-Süd fahren Sie von der Autobahn ab. Wir machen eine Pause, trinken einen Kaffee und essen eine Kleinigkeit. Von dort aus fahre ich weiter zu unserem Zielort“, befahl mein Auftraggeber, der sich mir unter dem Namen William Kirk vorgestellt hatte.


Ich nickte und fuhr mit dem gemieteten 7,5-Tonner von der A72 herunter.


„Dorthin!“ sagte Kirk und wies mit der Hand auf das große Schild einer bekannten Burger-Restaurant-Kette.


Ich verzog mein Gesicht. Trotz des kleinen Lochs in meinem Magen und dem Bedürfnis nach einem Kaffee gefiel mir Kirks Restaurantwahl überhaupt nicht. Fast Food bedeutete für mich immer „fast ein Essen“.


„Schauen Sie nicht so sauer, Herr Jonas! Ich bin normalerweise auch kein Freund des Burger-Fraßes, aber es geht eben schneller als in einer gemütlichen sächsischen Wirtschaft. Heute Abend essen wir bei meinem Bekannten, der ein hervorragender Hobbykoch ist. Ich hoffe, sie mögen Forelle.“


Mein Gesichtsausdruck hellte sich merklich auf, und ich nickte begeistert.


Während wir schweigend unsere Burger und Pommes in uns hineinwürgten, dachte ich über die Umstände nach, die mir diesen mysteriösen Auftrag beschert hatten.


Es hatte alles mit einem Streit zwischen meiner Lebensgefährtin Nicoletta und mir beim Frühstück vor zwei Tagen begonnen.


„Paul, so kann es nicht weitergehen! Wir kommen finanziell gesehen auf keinen grünen Zweig. Ich arbeite sechs Tage die Woche als Bedienung in Murats Restaurant Kemal Atatürk, und du liegst die ganze Zeit auf der faulen Haut. Deine Detektei bringt doch kaum etwas ein. Mein Verdienst reicht gerade für die Miete und das Nötigste aus. Wann waren wir das letzte Mal in Urlaub? Vor sechs Jahren mit Stijepo und Danijela in Kroatien! Seitdem hat es nicht einmal für zwei Wochen in Österreich oder meinetwegen auch im Bayerischen Wald gereicht.“


„Ich kann doch auch nichts dafür, dass keine lukrativen Aufträge mehr eintrudeln. Ich habe genügend zufriedene Klienten, die mich sicher empfehlen würden, wenn jemand einen Detektiv braucht. Und auch meine Homepage und mein Facebook-Eintrag zeigen das Leistungsspektrum der Detektei Chamäleon in den schillerndsten Farben auf. Doch ich werde nur noch zur Beschattung von vermeintlich untreuen Ehepartnern angefordert, was kaum Kohle einbringt.“


„Dann musst du dir eben einen Zweitjob suchen. In der Security-Branche werden immer wieder Leute gesucht, und seit einem halben Jahr hast du sogar die Lizenz als Personenschützer, die sauteuer war. Eingebracht hat sie jedoch bisher noch nichts. Es bleibt dabei: Du bewirbst dich bei einem Security-Unternehmen. Als ehemaliger Polizist und mit deinen Erfahrungen als Detektiv nehmen die dich sicher mit Handkuss. Anderenfalls kann es sonst durchaus eintreten, dass du auch mich observieren musst, damit ich nicht mit einem gut situierten Typen durchbrenne.“


Nicolettas Augen funkelten bedrohlich, auch wenn ich mir sicher war, dass sie ihre Drohung nicht ernst gemeint hatte. Normalerweise waren wir ein Herz und eine Seele, aber wenn man jeden Euro zweimal umdrehen muss, bevor man ihn ausgibt, kann es schon sein, dass mal die Nerven blank liegen.


Im Grunde hatte sie recht. Auch mir ging mein Gammelleben zurzeit gehörig auf den Wecker.


„Okay, wenn ich innerhalb von zwei Wochen keinen interessanten Auftrag bekomme, sende ich meine Bewerbungen los“, gab ich mich geschlagen.


Nicoletta lächelte.


„Na, es scheint dir doch etwas an mir zu liegen, wenn du nicht riskieren willst, dass ich mir einen reichen Liebhaber angle. Es reicht ja auch aus, wenn du in Teilzeit arbeitest. Hauptsache ist, dass du ein regelmäßiges Einkommen hast, mit dem wir uns wenigstens ab und zu etwas leisten können.“


„Für dich tu ich doch alles!“, grinste ich und wurde von meiner Liebsten mit einem Kuss belohnt. Unser Zwist war beendet.


Nachdem sich Nicoletta auf den Weg in ihre Arbeit gemacht hatte, suchte ich im Internet nach entsprechenden Jobs. Begeistert war ich jedoch nicht davon. Einen Boss zu haben, nach dessen Pfeife man tanzen musste, war einfach nichts für mich. Meinen sicheren Job bei der Polizei hatte ich auch nur gekündigt, weil er mich in meiner Freiheit und Kreativität zu sehr einengte. Aber was tut man nicht alles für eine glückliche Beziehung…


Gläubige Menschen behaupten, dass, wenn die Not am größten ist, Gott am nächsten wäre. Ob das stimmte, konnte ich nicht beurteilen, aber wenn die Not am größten war, konnte einem schon ein Telefonanruf aus der Patsche helfen. Zumindest war dies bei mir der Fall.


„Detektei Chamäleon. Private Ermittlungen aller Art, Personen- und Objektschutz. Sie sprechen mit Paul Jonas. Was kann ich für Sie tun?“, meldete ich mich hochmotiviert.


„Mein Name ist William Kirk. Können wir uns so schnell wie möglich treffen, Herr Jonas? Ich möchte die Angelegenheit nicht gerne am Telefon besprechen.“


„Sie haben Glück, Herr Kirk. Ich habe gerade die Dokumentation meines letzten Auftrags abgeschlossen“, log ich, kehrte dann aber wieder zur Wahrheit zurück. „Ich habe heute Zeit für Sie. Wann wollen Sie in mein Büro kommen? Es liegt in der Kaiserstraße in Fürth.“


„Ihre Adresse habe ich schon auf Ihrer Homepage gefunden. In einer halben Stunde bin ich bei Ihnen.“


Das hörte sich gut an – er schien es eilig zu haben.


Ein eiliger Klient war vielleicht auch ein Kunde, der nicht so sehr auf den Preis schaute. Da konnte ich sicher den doppelten Tagessatz herausschinden.


Nach einer halben Stunde saß mir ein etwa 40 Jahre alter Mann mit kurzem dunkelblonden Haar und einer drahtigen Figur an meinem Schreibtisch gegenüber. Er überragte meine Körperlänge von 1,85 m um knapp zehn Zentimeter und machte einen sehr selbstbewussten Eindruck.


„Herr Jonas, Sie bieten Personen- und Objektschutz an. Dürfen Sie auch eine Schusswaffe führen?“


„Selbstverständlich. Die Lizenz dafür habe ich vor einem halben Jahr erworben. Diese Investition hat sich schon gut bezahlt gemacht“, schwindelte ich wieder und wies mit der Hand auf den Bildrahmen hinter meinem Schreibtisch, der das teure Zertifikat enthielt.


„Gut! Was ich weiterhin fordere, ist absolute Diskretion, und dass Sie nicht allzu viele Fragen stellen.“


„Diskretion ist Ehrensache für einen Profi, aber ich muss natürlich wissen, worum es sich bei dem Auftrag handelt.“


„Sie sollen übermorgen als Fahrer und zur Sicherung des Transports mit mir ins Erzgebirge fahren. Dort laden wir wertvolle Gesteinsproben ein, die wir bereits von der Bergbauakademie Freiberg erhalten haben, und bringen sie zu einem Professor der Universität Bamberg. Im Erzgebirge werden wir einmal übernachten. Der Auftrag wird also innerhalb von zwei Tagen abgeschlossen sein.“


„Das müssen ganz schön wertvolle Proben sein, wenn Sie hierfür einen bewaffneten Transportschutz benötigen. Edelmetalle? Seltene Erden? Warum beauftragen Sie damit nicht einen Sicherheitstransport?“


„Aus Gründen der Diskretion. Es gibt viele Neider, die uns den wissenschaftlichen Erfolg nicht gönnen. Bei einem Transportunternehmen gibt es immer viel Papierkrieg, was ich unbedingt vermeiden will. Auch Ihr Auftrag wird nicht schriftlich fixiert. Mein Name darf nirgendwo in Erscheinung treten. Sie mieten sich auf Ihren Namen einen 7,5-Tonner. Ich werde übermorgen zu Mittag bei Ihnen sein, und dann fahren wir los. Gibt es noch Fragen?“


„Ja, finanzielle Fragen. Bei einem Auftrag ohne Vertrag möchte ich natürlich sicherstellen, dass ich auch mein Honorar bekomme.“


Kirk lachte.


„Und hier ist die finanzielle Antwort.“


Er öffnete seinen schwarzen Koffer und blätterte drei Häufchen zu jeweils zehn grünen Euroscheinen auf meinen Schreibtisch.


„Ich denke, das reicht als Vorschuss. Wenn wir wieder zurück sind, erhalten Sie die Kosten für den LKW und nochmals tausend Euro. Sind Sie damit einverstanden?“


Es kostete mich einige Mühe, mein Pokerface beizubehalten und keine Jubelschreie auszustoßen. Einen Auftrag, der in zwei Tagen viertausend Euro einbrachte, hatte ich noch nie gehabt. Der Knabe musste Millionär sein. Oder die Sache hatte doch noch einen Haken – einen illegalen Haken wahrscheinlich. Aber egal, Hauptsache war die Kohle.


Kirk verabschiedete sich. Ich starrte fünf Minuten lang mit offenem Mund auf die Scheinchen, die meine Bewerbung bei einem Security-Unternehmen zumindest vorerst überflüssig machten.


Auch Nicoletta war über den unerwarteten Geldsegen hocherfreut, und wir verbrachten ihre nachmittägliche Pause sehr leidenschaftlich.


Doch bevor sie zu ihrer Abendschicht aufbrach, hatte sie Sorgenfalten auf ihrer Stirn.


„Wenn du für deinen Auftrag so viel Geld bekommst, ist er sicher sehr gefährlich. Ich hoffe, du kommst gesund wieder. Kannst du mir nicht sagen, wo es genau hingeht?“


„Ich weiß nur, dass wir ins Erzgebirge fahren. Vermutlich in die Nähe von Freiberg, weil wir von der Bergbauakademie die Gesteinsproben bekommen.“


Meine gelobte Diskretion hielt ich gegenüber Nicoletta aus gutem Grund nicht aufrecht. Seitdem ich vor drei Jahren in Gefangenschaft der Reichsbürger beinahe mein Leben gelassen hätte, informierte ich meine Lebensgefährtin stets über meine Einsätze – quasi als eine Art Lebensversicherung.


„Ich sage Thorsten, dass er von meinem Handy in den nächsten Tagen ein Bewegungsprofil aufzeichnen soll. Wahrscheinlich ist das überflüssig, aber du brauchst dir dann zumindest keine Sorgen zu machen.“


„Mir wäre das liebste, wenn dir Stijepo in sicherem Abstand folgen könnte.“


„Kein Wort zu Stijepo! Ich habe Kirk Diskretion versprochen. Wenn der irgendwie Wind davon bekäme, dass ich einen Aufpasser habe, fordert er sein Honorar sofort zurück.“


Mit Stijepo Bistrić und seiner Familie war ich seit dem Logenhausmord vor neun Jahren befreundet. In diesem ersten Fall und in drei weiteren Fällen stand er mir als hervorragender Co-Detektiv zur Seite. Seine detektivischen Fähigkeiten hatte er anscheinend an seinen Sohn Marko vererbt, der vor einem guten halben Jahr mit seiner Ausbildung bei der Polizei begonnen hatte. Bei unseren gemeinsamen Fällen bekamen wir auch tatkräftige Unterstützung von Stijepos Nachbarn Thorsten Grübel, ein Computerfreak, wie er im Buche steht.


Soweit die Geschichte, wie ich zu meinem mysteriösen Auftrag gekommen war.


Zwei Tage später kauten also Kirk und ich in der Nähe von Chemnitz auf Cheeseburger und Pommes herum. Ich beschloss, das Schweigen zu brechen und meinen Auftraggeber etwas weiter zu meinem Auftrag auszuquetschen. Auf der bisherigen Fahrt hatten wir nur wenig miteinander gesprochen, und wenn doch, war es nur Small Talk.


„Sagen Sie mal Kirk, wie soll unsere Tour eigentlich weitergehen?“


„Wie bereits gesagt: Die restliche Strecke fahre ich. Es geht in eine kleine ehemalige Bergmannssiedlung in der Nähe von Freiberg. Dort treffen wir unseren Kontaktmann von der Bergbauakademie, Kelley McCoy. Die Gesteinsproben lagern in einem stillgelegten Stollen der Siedlung in Metallkisten. Um 23 Uhr beladen Sie den Transporter damit. Das wird eine ganz schöne Schufterei für Sie werden. Danach trinken wir noch ein Bier, und dann legen wir uns schlafen. Morgen fahren wir etwa um 11 Uhr los. Unser Ziel ist ein kleines Dorf im Landkreis Bamberg, wo Sie die Kisten bei Professor Leonard Spock ausladen und in seine Scheune stellen. Natürlich auch erst spät in der Nacht. Dann fahren wir nach Hause, wo Sie ihr restliches Geld bekommen. Danach sehen wir uns nie wieder.“


„Gut, der Fahrplan ist jetzt klar. Aber was geschieht dann mit den Gesteinsproben?“


„Hatten wir nicht vereinbart, dass Sie keine Fragen stellen? Aber gut: Ich kann Ihnen sagen, dass sie zu Forschungszwecken dienen. Wenn die Forschungen erfolgreich verlaufen, wird die gesamte Menschheit davon profitieren. Viele Probleme, die wir auf unserem Planeten haben, werden dann wahrscheinlich gelöst.“


„Welche Probleme? Klimaerwärmung, CO2-Ausstoß, Umweltverschmutzung, Überbevölkerung, Armut, Kriege?“


„Im günstigsten Fall alle dieser Probleme und auch ein paar andere, die Sie nicht genannt haben. Wir könnten dadurch unser Wissen extrem erweitern.“


„Sie planen aber keine Massenvernichtungswaffen, mit denen Sie einen Großteil der Menschen auslöschen könnten? Die meisten Probleme, die wir haben, sind doch auf die Bevölkerungsexplosion zurückzuführen. Wenn man bedenkt, Anfang des 20. Jahrhunderts gab es nur knapp 1,7 Milliarden Menschen auf der Erde.“


„Wo denken Sie hin? Das Töten von Menschen lehne ich wie jeder ernsthafte Wissenschaftler strikt ab. Wir wollen Leben erhalten und die Welt bewahren. Aber Sie haben recht: Es muss auch dafür gesorgt werden, dass das Bevölkerungswachstum aufhört – vor allem in der Dritten Welt. Aber nicht durch Tötung, sondern durch Aufklärung der Bevölkerung über Verhütung mit dem Ziel, einen Bewusstseinswandel zu erreichen.“


„Sie sind wohl auch Wissenschaftler?“


„Ja, Biochemiker.“


„Und die Steine sollen die Welt retten?“


„Wir hoffen es zumindest. Aber mehr kann und darf ich Ihnen dazu nicht sagen. Sie werden verstehen, dass das alles top secret bleiben muss.“


Nachdem wir unseren Kaffee ausgetrunken hatten, traten wir den Gang zur Toilette an. Während wir uns die Hände wuschen, öffnete sich die Tür einer Toilettenkabine und heraus trat ein älterer Mann in schwarzem Anzug mit einem silbernen Kreuz am Revers und dem typischen weißen Priesterkragen.


Kirk erschrak.


„Los! Schnell zum Auto!“, mahnte mein Auftraggeber leise, aber sehr eindringlich.


Kirk startete den Motor, trat aufs Gas und fuhr panisch davon.


„Haben Sie den Priester auch im Restaurant gesehen?“, fragte er mich ängstlich.


„Nein, der wäre mir sofort aufgefallen. Im Restaurant war er sicher nicht. Wahrscheinlich ist er vom Parkplatz direkt auf die Toilette gegangen. Auch Pfarrer haben menschliche Bedürfnisse. Martin Luther soll ja auch viel Zeit auf dem Topf verbracht haben. Und dem Geruch nach muss der Pfarrer dort schon einige Zeit gesessen haben.“


„Gottseidank!“


„Wieso? Vielleicht zieht er sich jetzt einen Hamburger als Bußübung rein.“


„Die Pfaffen sind die größten Gegner der Wissenschaften, weil Forschungen immer mehr der kirchlichen Dogmen entlarven. Das geozentrische Weltbild wurde von der Wissenschaft widerlegt, man weiß, dass die Erde keine Scheibe ist und viel Unerklärliches, was man früher Gott zugeschrieben hat, ist heute wissenschaftlich begründet. Beispiel: Niemand glaubt heute mehr ernsthaft, dass ein Gewitter Gottes Zorn bedeutet. Ich habe Angst, dass die Kirche etwas von unserer Forschungsabsicht mitbekommen hat und mit allen Mitteln versuchen wird, diese zu unterbinden. Mich würde es nicht wundern, wenn der Klerus Killerkommandos hätte, die uns den Garaus machen sollen.“


„Darüber habe ich einmal einen Thriller gelesen: Assassini von Thomas Gifford. Und auch in Dan Browns Illuminati kommt ein Assassine vor.“


„Jetzt kennen Sie auch den Grund, warum ich Sie engagiert habe und warum absolute Diskretion erforderlich ist. Vermutlich verläuft unser Transport ohne Zwischenfälle, aber sollten wir angegriffen werden, steckt mit größter Wahrscheinlichkeit der Vatikan dahinter. Auf jeden Fall müssen wir sehr vorsichtig sein. Schauen Sie in den Rückspiegel und passen Sie auf, ob uns ein Wagen längere Zeit folgt. Ich werde etwas langsamer fahren, damit jeder PKW gezwungen sein wird, uns zu überholen.“


Kirks Befürchtungen bestätigten sich jedoch nicht. Er beruhigte sich langsam.


Wir waren nach wenigen Kilometern von der A72 auf die A4 in Richtung Dresden abgebogen. An der Ausfahrt Wilsdruff verließ Kirk die Autobahn. Wir fuhren durch Wilsdruff, weiter nach Tharandt, wo wir einem Wegweiser in Richtung Dorfhain folgten. Neben der Straße floss ein Wildbach, der laut Kirk Wilde Weißeritz hieß. Eine Bahnlinie kreuzte mehrmals die Straße.


Es war Mitte April. Doch während in Fürth der Frühling die Knospen der Bäume und Sträucher hervortrieb, war hier noch nichts davon zu sehen. Die Bäume auf den Hängen zu beiden Seiten der Wilden Weißeritz waren noch kahl, und an einigen Stellen im Wald blinzelten sogar noch ein paar kleine Schneefelder verschämt hervor.




2 Bistrić führt durchs Logenhaus


„Sehr geehrte Damen und Herren, herzlich willkommen im Logenhaus Fürth!“, begrüßte ich die 25 Personen, die sich bei der Tourist Information Fürth zu einer Logenhausführung angemeldet hatten.


„Die Freimaurerei ist ein Bund mit ethischer Zielsetzung. Wir versuchen, unser Leben an den Idealen Humanität, Toleranz, Brüderlichkeit, Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit zu orientieren und diese Werte im Alltag zu leben. Um diese ethische Höherentwicklung zu erreichen, verwenden Freimaurer als Hilfsmittel Symbole und Brauchtum aus den mittelalterlichen Dombauhütten. Die Steinmetzwerkzeuge haben für uns symbolische Inhalte, die uns an unsere freimaurerischen Aufgaben erinnern. Die alten Steinmetze bearbeiteten Steine, die dem Kathedralbau dienten. Die Freimaurer vergleichen den Menschen mit seinen Unzulänglichkeiten und Leidenschaften mit einem Rauen Stein, den man noch nicht zum Bauen verwenden kann. Die Aufgabe des Freimaurers ist es, sich selbst zu erkennen und an sich zu arbeiten, damit der Stein kubisch wird und er problemlos mit anderen Steinen, das heißt mit anderen Menschen, harmonisch zusammengefügt werden kann. Bei dieser Arbeit an sich selbst ist jeder Logenbruder nur sich selbst gegenüber verantwortlich und unterliegt keinen religiösen oder politischen Dogmen. Die Idee ist folgende: Ich kann zwar die Welt nicht ändern, wohl aber mich selbst. Und wenn ich mich an den genannten Idealen ausrichte, wirkt sich dies auf mein direktes Umfeld aus, und die Welt wird ein ganz kleines Stück menschlicher.“


Vor vielen Jahren war ich in die Fürther Loge Brudertreue im Kleeblatt aufgenommen worden. Meine Loge betrieb eine aktive Öffentlichkeitsarbeit und veranstaltete in Zusammenarbeit mit der Tourist Information Logenhausführungen. Da ich als Übersetzer für Kroatisch, Serbisch und Bosnisch meine Zeit frei einteilen konnte, hatte ich die Führungen gerne übernommen. Mein Ziel war, Verschwörungsthesen entgegenzutreten und über das wirkliche Wesen des Bruderbundes aufzuklären. Die Führungen beinhalteten neben der Besichtigung des Hauses und Erklärung des Baustils des prächtigen Gebäudes auch eine Einführung in die Freimaurerei inklusive Tempelführung. Pro Jahr fanden etwa zehn Führungen statt. Die Tatsache, dass das Fürther Logenhaus auch von einer Frauenloge genutzt wurde, stieß vor allem bei den Damen auf positive Resonanz.


Auch an diesem Tag stellten die Besucherinnen und Besucher wieder viele Fragen, wodurch die Führung länger dauerte als die geplanten 90 Minuten. Mir war das nur recht, denn Fragen zeigen reges Interesse. Besonders ein gut gekleideter Herr, der etwas über 50 Jahre alt sein durfte, zeigte sich sehr neugierig. Er war etwa so groß wie ich, hatte scharf gescheiteltes dunkelgraues Haar, war kräftig, aber nicht dick und wirkte mit seiner kerzengeraden Haltung wie ein älterer Offizier. Nach der Führung bat er mich zu einem persönlichen Gespräch.


„Herr Bistrić, herzlichen Dank für die ausgezeichnete Führung. Mein Name ist Prof. Dr. Erich von Schleifenstein. Neben dem humanitären Aspekt hat mich vor allem angesprochen, dass Freimaurer kritisch nach der Wahrheit suchen sollen, obwohl sie sich bewusst sind, dass es die absolute Wahrheit nicht gibt.“


„Richtig, Herr Prof. Dr. von Schleifenstein! Es ist der Auftrag zum Nachdenken und nicht alles blind zu glauben, was in Medien – vor allem im Internet – verbreitet wird. Das ist mittlerweile ein gesellschaftliches Problem geworden: Wenn in sozialen Medien zehnmal der gleiche Unsinn behauptet wird, glauben unkritische Menschen, dass es die Wahrheit sei.“


„Sie haben auch erzählt, dass die Vorträge Ihrer Clubabende anschließend kontrovers diskutiert werden. Ihr Ziel ist es, sich auszutauschen und über die Vielfalt der Meinungen nachzudenken. Was Sie keinesfalls erreichen wollen, ist eine abschließende Meinungsbildung oder gar ein Beschluss, welche Stellungnahme die Loge zu diesem Thema bezieht.“


„Genau! Mit einer Stellungnahme würden wir ein Dogma aufbauen und unsere Brüder hierauf verpflichten. Und das würde dem freimaurerischen Grundsatz widersprechen, dass es in den Logen keine Dogmen geben darf. Deshalb bleibt bei uns auch Politik und Religion vor der Logentür. Die Freiheit des Geistes und die offene Diskussion gehören zu den höchsten Werten unseres Bundes. Genauso hoch schätzen wir die Toleranz. Jeder hat das Recht, seine Meinung frei zu äußern, aber auch die Pflicht, Meinungen von anderen Brüdern hinzunehmen. Dies gilt besonders dann, wenn diese vollkommen konträr zur eigenen Überzeugung liegen. Man kann gewissermaßen sagen, dass wir ein Bund von Ungleichgesinnten sind, und gerade diese Vielfalt bereichert das Logenleben. Trotz aller Gegensätze wird die brüderliche Wertschätzung gewahrt. Wenn Sie wollen, lade ich Sie gerne zu den öffentlichen Veranstaltungen der Loge ein, damit Sie sich ein Bild vom Logenleben und unserer Diskussionskultur machen können.“


„Werden die Vorträge ausschließlich von Logenbrüdern gehalten?“


„Vorwiegend schon, aber wir haben auch ab und zu externe Redner in unserem Kalender stehen.“


„Dann möchte ich Ihnen einen Vortrag über Prä-Astronautik anbieten. Das Thema passt hervorragend zur kritischen Wahrheitssuche und dürfte eine spannende Diskussion auslösen.“


„Was ist bitte Prä-Astronautik? Den Begriff habe ich noch nie gehört.“


„Sagt Ihnen der Autor Erich von Däniken etwas?“


„Ja, das ist doch der durchgeknallte Schweizer, der vor gut 50 Jahren die These aufgestellt hat, dass die Erde im Altertum von Außerirdischen besucht worden ist und nur durch deren Kenntnisse Bauten wie zum Beispiel die Pyramiden möglich waren. Absoluter Nonsens, wenn Sie mich fragen. Aber ein cleverer Geschäftsmann war Däniken schon. Seine Bücher sollen Bestseller gewesen sein.“


„Erich von Däniken ist vermutlich der populärste Prä-Astronautiker. Prä-Astronautiker glauben teilweise auch, dass der intelligente Mensch nicht durch Evolution, sondern durch Paarung der Außerirdischen mit den damals primitiven Menschen entstanden ist. Zur Ehrenrettung von Dänikens muss man jedoch sagen, dass er nie behauptet hat ‚So ist es gewesen‘, sondern nur die Frage gestellt hat ‚Könnte es auch so gewesen sein?‘ “.


„Ich glaube, das Thema ist nicht für unsere Loge geeignet. Prä-Astronautik scheint ja eine Art Religion zu sein.“


„Teilweise trägt die Prä-Astronautik tatsächlich religiöse Züge, aber die meisten Prä-Astronautiker versuchen, ihre Thesen rein wissenschaftlich zu belegen. In meinem Vortrag werde ich nach einer Vorstellung der präastronautischen Denkweise einige ihrer Thesen diskutieren. Einiges spricht dafür, doch es gibt auch genügend Argumente, die die Prä-Astronautik widerlegen oder zumindest als äußerst unwahrscheinlich erscheinen lassen.“


„Gut, wenn Sie wissenschaftlich Pro und Contra vorstellen und keine Dogmen verbreiten, halte ich Ihren Vortrag für sehr interessant und für unsere Loge geeignet. Ich werde Ihren Vorschlag unserem Vorstand unterbreiten und gebe Ihnen dann Bescheid. Auf jeden Fall jetzt schon herzlichen Dank für Ihre Bereitschaft, in unserer Loge einen Vortrag zu halten. Wie hoch ist Ihr Honorar?“


„Normalerweise lasse ich mich für wissenschaftliche Vorträge gut bezahlen. Ich bin Physiker und lehre an der Technischen Hochschule Georg Simon Ohm in Nürnberg. Aber da der Vortrag in Ihrer Loge zum kritischen Nachdenken und zur Wahrheitssuche anregen soll, fordere ich selbstverständlich kein Honorar.“


„Herzlichen Dank, Herr Professor!“


Wir tauschten unsere Visitenkarten aus und verabschiedeten uns. Da fiel mir noch eine Frage ein.


„Wie stehen eigentlich Sie persönlich zum Thema Prä-Astronautik?“


„Ich habe die Thesen für sehr interessant gehalten und mich auch an Forschungen der Prä-Astronautiker beteiligt. Doch wie ich bereits erklärt habe, stehen einige ihrer Vorstellungen auf außerordentlich schwachen Beinen, so dass ich mich aus den prä-astronautischen Forschungen zurückgezogen habe. Ihre Thesen sind in Summe gesehen für mich wissenschaftlich nicht haltbar.“




3 Jonas in der Edlen Krone


Irgendwann tauchte ein Ortsschild auf, das die Aufschrift Edle Krone – Gemeinde Klingenberg – Landkreis Sächsische Schweiz-Osterzgebirge trug. Kirk bog nach einem Bahnhofsgebäude links ab und blieb vor einem einstöckigen Haus stehen, das noch DDR-Charme versprühte.


Die Haustüre war offen. Wir betraten das Haus, und ich stellte fest, dass das Hausinnere, im Gegensatz zur Fassade, zweckmäßig renoviert worden war. Wir gingen in den ersten Stock, wo Kirk auf die Klingel drückte. Ein verstohlener Blick auf das Klingelschild outete mir den Namen des Bewohners: Kevin Kuhn.


Ein kleinerer untersetzter Mann, etwa 40 Jahre alt, mit weit nach hinten gewichenem Haaransatz, öffnete die Tür und begrüßte uns in breitestem Sächsisch: „Nu, do seid’r jo.“


„Herr Kelley McCoy – Herr Paul Jonas“, stellte uns Kirk einander vor.


McCoy, der laut Klingelschild Kuhn hieß, begrüßte uns freundlich und bot uns ein Bier an. Während wir den Gerstensaft genossen, verzog sich McCoy in seine Küche.


Ich blickte mich um. Die Wohnung war schön und vor allem sehr gemütlich eingerichtet. Mir fiel durch den Blick auf eine Fensternische auf, dass die Wände des alten Bergmannshauses gut einen halben Meter dick waren. In einem gemauerten Ofen mit Glastür prasselte munter ein Feuer und verbreitete wohlige Wärme – genau das Richtige bei der Kälte, die draußen herrschte. Kirk und ich tranken schweigend unser Bier. Ich war etwas müde, und es dauerte nicht lange, bis ich in dem bequemen Sessel eingenickt war.


McCoys Ruf „Essen ist fertig!“, weckte mich aus meinem Schlummer.


Kirk hatte recht gehabt: McCoy war ein Spitzenkoch. Seine Künste am Herd konnten mit denen von Danijela Bistrić verglichen werden: Forelle mit Gemüsefüllung und Kräuterbutter im Backofen gegart. Als Beilage gab es in Butter geschwenkte Pellkartoffeln, Weißbrot und Gurkensalat mit Joghurtdressing.


Nach dem Abendessen sah sich McCoy bemüßigt, mir eine Lektion Sächsische Heimatkunde mit Schwerpunkt Edle Krone zu verpassen.


„Hier wurde ab dem 13. Jahrhundert Silbererz abgebaut. Der Bergbau kam im Dreißigjährigen Krieg zum Erliegen und wurde erst im 19. Jahrhundert kurzzeitig wieder aufgenommen. Doch bereits 1866 wurden die Gruben wegen mangelnder Rentabilität wieder geschlossen.


Das Augusthochwasser im Jahre 2002 hatte bei uns zwei Gebäude sowie die Straßenverbindungen nach Tharandt und Dorfhain unpassierbar gemacht. Am meisten hatten wir aber durch die Zerstörung der Wasserleitung zu leiden. Und nachdem das Wasser aus einer neuen Bohrung wieder floss, wurde festgestellt, dass es mit Schwermetallen verseucht war. Angeblich war vorher keine Zeit gewesen, die Wasserqualität kritisch zu prüfen. Jahrelang erhielten wir vom Roten Kreuz Mineralwasserlieferungen zum Kochen, bis eine Filteranlage eingebaut wurde. Dieses Versagen der Verwaltung ging damals sogar mehrmals durch die Medien. Doch das ist alles Geschichte.


Heute wird unsere reizvolle Gegend vor allem von Wanderurlaubern geschätzt. Leider dauert bei uns der Winter etwas länger als im tiefer gelegenen Dresden. Eine kleine Sehenswürdigkeit ist unser Bahnhof in Blockhausbauweise. Er steht unter Denkmalschutz und wurde schön renoviert. Das Gebäude gehört der Gemeinde Klingenberg, wird aber auch vom Förderverein Edle Krone genutzt. In der Göppelhalle, dem ehemaligen Wartebereich des Bahnhofs, befindet sich ein kleines Eisenbahnmuseum. Der Förderverein will den Bahnhof nun zu einer Begegnungsstätte und Wanderbahnhof für Touristen ausbauen.“


„Mich wundert, dass die Bahn die Station Edle Krone überhaupt noch bedient. Viel Fahrgäste werden da nicht ein- oder aussteigen“, warf ich ein.


„Doch! Aus den umliegenden Dörfern fahren einige mit dem Auto zu unserem Bahnhof, um von dort aus mit dem Zug nach Dresden, Freiberg oder sogar nach Chemnitz zu fahren. Auch ich fahre meist mit dem Zug nach Freiberg, wo ich an der Bergbauakademie forsche.“


„Herr McCoy ist Geologe und Bergbauingenieur“, ergänzte Kirk.


Wir plauschten noch etwas, und McCoy versuchte mir die Unterschiede und Eigenschaften der verschiedensten Mineralien beizubringen. Das interessierte mich zwar nicht die Bohne, aber ich konnte feststellen, dass er genau wie Kirk im Grunde genommen ein netter Typ war. Meine Bedenken gegenüber meinem Auftrag waren verschwunden.


„Ich denke, wir können jetzt die Gesteinsproben verladen. Auf der Straße wird wohl niemand mehr unterwegs sein“, meinte Kirk um 23 Uhr.


Wir fuhren mit dem LKW zum Parkplatz des Bahnhofs und hielten neben einem kleinen Gittertor, das den Eingang zu einem Stollen verschloss. Es herrschte Totenstille, und das Mondlicht, das durch die kahlen Bäume schien, verlieh der Szenerie etwas Gespenstisches und Bedrohliches. Aus dem Stollen wehte uns dumpfe Luft entgegen.


McCoy sperrte das Tor auf, ging hinein, werkelte etwas im Stollen herum und kam mit einer großen grünen Plane zurück, mit der unser Transportgut abgedeckt gewesen war. Ich blickte in den Stollen und sah eine Unmenge von silbernen Transportkisten.


„Jetzt sind Sie dran, Herr Jonas. Sie dürften dabei ganz schön ins Schwitzen kommen“, meinte der Geologe.


Die Metallkisten waren kleiner als Bierkästen, hatten aber jeweils ein Gewicht von etwa 50 kg. Zum Glück befand sich im Stollen eine Sackkarre, die die Arbeit etwas erleichterte. Die ersten 20 Kisten wuchtete ich noch alleine auf die Ladefläche des LKWs, bei den restlichen halfen Kirk und McCoy abwechselnd mit. Trotz der Kälte – die Temperatur lag kaum über dem Gefrierpunkt – waren meine Klamotten bald vollständig durchgeschwitzt. Mein Rücken und meine Knie schmerzten heftig.


Endlich war es geschafft!


„40 Kisten – stimmt!“, erklärte McCoy, nachdem er die Kisten im Transporter gezählt hatte. „Gut gemacht, Herr Jonas!“


„Danke! 40 Kisten – das heißt, wir haben etwa zwei Tonnen Gesteinsproben verladen. Dem Gewicht nach hätte es Blei sein können. Wer hat die Kisten hierher geschafft? Sie wohl kaum, Herr McCoy.“


„Doch, das habe ich alleine geschafft. Allerdings nicht auf einmal. Ich habe jeden Tag nur zwei Kisten mit meinem Auto transportiert, und das hat mir auch jedes Mal gereicht. Sie haben sich Ihr Feierabendbier jetzt redlich verdient, Herr Jonas.“


Wir fuhren zurück. Unser Gastgeber öffnete drei Flaschen Bier und goss ein. Ich stürzte den Inhalt meines Glases in einem Zug in mich hinein, denn ich war vollkommen ausgepumpt. Dann verkündete ich, dass ich mich gleich in die Falle hauen wolle.


„Sie und Herr Kirk können in der Nachbarwohnung schlafen. Die steht jetzt leer, doch im Sommer vermiete ich sie immer als Ferienwohnung. Die Heizung habe ich natürlich schon aufgedreht, nur das Wasser ist noch abgestellt. Das mache ich immer wegen der Frostgefahr im Winter. Wenn Sie also auf die Toilette müssen oder morgen früh duschen wollen, müssen Sie in meine Wohnung herüberkommen. Die Tür ist offen. Ich sperre in der Nacht immer nur die Haustüre ab. Mit Einbruch brauchen wir in unserer verlassenen Gegend nicht zu rechnen.“


Ich nickte, wünschte den beiden eine gute Nacht und schmiss mich – durchgeschwitzt wie ich war – ins Bett. Zum Duschen hatte ich keine Lust mehr gehabt, obwohl es dringend erforderlich gewesen wäre.


Keine Ahnung wie lange ich geschlafen hatte, als ein Druck auf der Blase mich aufwachen ließ. Ich pilgerte also schlaftrunken über das Treppenhaus in McCoys Wohnung und erleichterte mich auf der Toilette. Als ich gerade den Rückzug in Richtung meiner Schlafstatt antreten wollte, hörte ich aus dem Wohnzimmer die Stimmen von McCoy und Kirk, denn die Tür war nur angelehnt.


Ich beschloss, zu lauschen. Vielleicht konnte ich noch etwas über die ominösen Gesteinsproben oder die beabsichtigten Forschungsarbeiten erfahren.


„Du spinnst wohl!“, hörte ich Kirks wütende Stimme. „Das, was du als Nachzahlung forderst, sind 50 Prozent mehr als wir vereinbart hatten. Und ich erwarte, dass Vereinbarungen eingehalten werden, anderenfalls gefährden wir unser Projekt. Sind die Polen wohl geldgierig geworden und haben mehr haben wollen?“


„Nein, die Polen haben gut und zuverlässig gearbeitet und waren mit ihrer großzügigen Bezahlung sehr zufrieden. Du hättest sehen sollen, wie sie gestrahlt haben, als ich ihnen die Scheine in die Hand drückte. Die haben für die paar Tage fast das bekommen, was sie sonst in einer ganzen Saison als Erntehelfer verdienen.“


„Die werden vermutlich noch länger strahlen.“


„Wahrscheinlich. Den höheren Preis hat unser Lieferant gefordert, da das Material, das wir jetzt erhalten haben, wesentlich besser für unser Vorhaben geeignet ist als das, was ursprünglich geplant war. Er hat sich sogar bereiterklärt, mit der restlichen Zahlung noch vier Wochen zu warten, aber dann will er die Kohle sehen. Wenn du das deinem reichen Ami erklärst, ist er sicher bereit, mehr herauszurücken.“


„Hoffentlich, aber unser Ami ist ungeduldig und will baldmöglichst Ergebnisse sehen. Hm – vier Wochen. Vielleicht haben sich bis dahin schon erste Erfolge eingestellt.“


„Er muss zahlen! Anderenfalls macht unser Lieferant große Probleme, und wir können unser Projekt abschreiben.“


„Warum hast du mich nicht früher kontaktiert?“


„Ich bin auch erst bei der Bezahlung von unserem Lieferanten mit der Nachforderung konfrontiert worden. Er hat mich vor vollendete Tatsachen gestellt und seine ursprüngliche Forderung um 50 Prozent erhöht. Ich musste darauf eingehen, sonst wäre das Projekt auf jeden Fall geplatzt. Außerdem weißt du genauso gut wie ich, wie unangenehm Russen werden können. Und Nikolai ist ein besonders ungeduldiger Zeitgenosse.“


„Ich hoffe, ich kann unseren Geldgeber überzeugen, dass er die Erhöhung akzeptiert. Wissen die Polen, wohin sie übermorgen fahren müssen, Kelley?“


„Ja, die fünf Erntehelfer werden am Nachmittag am Bamberger Bahnhof eintreffen. Spock wird sie mit seinem Kleinbus abholen und zu seinem Haus fahren. Ihre Arbeit erledigen sie in der Nacht. Nachdem er sie am nächsten Tag entlohnt hat, fährt Spock sie wieder zum Bahnhof zurück, von wo aus sie ihre Heimreise antreten können. Hoffentlich halten die Polen auch dicht, wenn es zu Problemen kommen sollte.“


„Spock wird ihnen schon erklären, dass wir unser Geld zurückfordern, wenn sie – egal unter welchen Umständen – die Diskretion verletzen. Auf Professor Spock können wir uns auf jeden Fall verlassen. Er ist unser Hirn, und die Idee für das Projekt stammt auch von ihm. Ich glaube, wir haben jetzt alles besprochen. Ich lege mich auch flach. Es reicht, wenn wir morgen erst um 10 Uhr frühstücken. Ich muss mich schließlich ordentlich ausschlafen können.“


Kirks letzte Sätze waren für mich das Signal, schnell aber leise den Rückzug anzutreten.


Das Gehörte ließ mich nicht einschlafen. Mein Auftrag schien – wie bereits ursprünglich befürchtet – nicht ganz sauber zu sein. In dem Geheimprojekt mischten polnische Erntehelfer und ein russischer Lieferant mit. Das hörte sich irgendwie illegal an. Befand sich womöglich Gold in den Kisten? Das würde auch das hohe Gewicht erklären. Gold von der Mafia oder von Rauschgifthändlern?


Warum trugen die Leute, mit denen ich zu tun hatte, Decknamen? Kelley McCoy hieß laut Klingelschild Kevin Kuhn. Aber wie hießen William Kirk und Professor Leonard Spock in Wirklichkeit? Die Decknamen stammten alle aus der Fernsehserie Raumschiff Enterprise aus den siebziger Jahren und waren aus den Namen der Filmfigur sowie den Namen des jeweiligen Schauspielers zusammengesetzt. Captain James T. Kirk wurde durch William Shatner dargestellt, der Schauspieler des spitzohrigen Vulkaniers Spock hieß Leonard Nimoy und für die Figur von Dr. McCoy stand DeForest Kelley vor der Kamera.


Ebenfalls war völlig unklar, wer der reiche Amerikaner war, der das geheimnisvolle Projekt finanzierte.


Das Einzige, was klar war, war mein fürstliches Honorar, das mich vor einem Job in einem Security-Unternehmen bewahrte. Ich war froh, dass mein Auftrag morgen um diese Zeit beendet sein würde und hoffte, dass sich im Nachhinein keine unangenehmen Folgen einstellen würden.


Ich überlegte mir noch, was ich mit dem Geld anfangen sollte. Ein schönes Abendessen in einer guten Gaststätte, ein Ring oder eine Halskette für Nicoletta und ein zweiwöchiger Urlaub dürften auf jeden Fall drin sein. Mit diesen Gedanken im Kopf schlief ich schließlich ein.




4 Bistrić und der prä-astronautische Vortrag


Vier Wochen nach meinem Gespräch mit Prof. Dr. von Schleifenstein fand sein Vortrag im Logenhaus statt. Unser Stuhlmeister*), Bruder Gernot Harmann, war begeistert gewesen und hatte vorgeschlagen, den Vortrag als öffentliche Veranstaltung in unseren Arbeitsplan mit aufzunehmen. Da bereits alle Montagabende vergeben waren, sollte der Vortrag als zusätzliche Veranstaltung an einem Mittwoch stattfinden. Die Veröffentlichung auf unserer Homepage brachte über 80 Anmeldungen ein, von denen etwa gut die Hälfte Logenbrüder mit ihren Partnerinnen waren. Auch die Namen mehrerer Schwestern der Frauenloge standen auf der Liste der Anmeldungen. Wegen der großen Besucherzahl sollte der Vortrag nicht im Clubraum, sondern im Tempel stattfinden.


„Ich bin ja gespannt, was dein prä-astronautischer Referent uns heute Abend so auftischt. Entweder es wird hochinteressant, oder er erzählt nur Stuss von grünen Männchen oder fliegenden Untertassen“, meinte Danijela, als wir uns auf den Weg ins Logenhaus machten.


„Ich glaube ersteres“, antwortete ich. „Schleifenstein will Argumente für und gegen die prä-astronautischen Thesen vorstellen, und er steht der Thematik ohnehin kritisch gegenüber.“


„Paul scheint davon überzeugt zu sein, dass er nur Unsinn reden wird. Als ich ihn fragte, ob er uns heute Abend begleiten will, meinte er nur, dass er auf Dänikens Märchen keine Lust hätte.“


Wir waren zeitig im Logenhaus angekommen, so dass nur ein paar Brüder, der Referent und unser Stuhlmeister bereits anwesend waren. Schleifenstein baute gerade seinen Laptop und Beamer auf. Ich begrüßte ihn und stellte ihm Danijela vor.


Nach und nach füllte sich der Tempel. Kurz vor 20 Uhr mussten sogar noch ein paar Brüder zusätzliche Stühle aus dem Clubraum holen, da mehr Besucher anwesend waren, als sich angemeldet hatten.


Stuhlmeister Gernot Harmann begrüßte kurz die Anwesenden, stellte Prof. Dr. Erich von Schleifenstein den Zuhörern vor und übergab dann das Wort an den Referenten. Der legte sofort los. Auf der Leinwand erschien die Gliederung seines Vortrags.


„Sehr geehrte Damen und Herren, zunächst möchte ich kurz umreißen, was Prä-Astronautik ist. Dann stelle ich die Thesen des wohl populärsten Prä-Astronautikers, Erich von Däniken, vor. Der Schwerpunkt des Vortrags liegt jedoch auf der nachfolgenden wissenschaftlichen Diskussion. Danach stehe ich Ihnen für Fragen zur Verfügung.


Prä-Astronautiker glauben, dass die Erde in grauer Vorzeit von außerirdischen Astronauten besucht wurde und durch deren Einfluss Hochkulturen, wie zum Beispiel in Sumer, Mittel- und Südamerika oder Ägypten, entstanden sind. Innerhalb der Prä-Astronautik gibt es viele Ausprägungen, auch esoterische und religiöse. Aus Zeitgründen kann ich aber nur auf von Däniken eingehen.


Bereits 1919 spekulierte der Amerikaner Charles Fort in seiner Sammlung unerklärlicher Phänomene, dass die Menschheit ein ‚Besitztum‘ von Außerirdischen sei. In den 1920er Jahren setzten sich die sowjetischen Raumfahrtpioniere Konstantin Ziolkowski und Nikolai Rynin mit der Vorstellung interplanetarer Kontakte in der Vergangenheit auseinander. In den 1950er und 1960er Jahren beschäftigten sich nach mehreren angeblichen UFO-Sichtungen Wissenschaftler, Journalisten und Autoren mit dieser Theorie. 1960 spekulierte der amerikanische Astrophysiker Thomas Gold in einem Artikel mit dem Titel Kosmischer Abfall über die Frage, ob extraterrestrische Weltraumreisende vor langer Zeit die Erde besucht haben. 1963 warf der amerikanische Astronom Carl Sagan die Frage auf, ob es in der Vergangenheit Kontakt zwischen Menschen und extraterrestrischen Besuchern gegeben haben könnte.
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